
Vom Lesen unserer Kinder. 

Von Heinrich Wolgast (Hamburg). 

[ … ] 

In der Vorliebe des Kindes wird das Wunderbare abgelöst durch das  A b e n t e u e r l i c h e  a u f  d e m  

B o d e n  d e r  W i r k l i c h k e i t . Der  R o b i n s o n  darf keinem Kinde unbekannt bleiben. Je öfter es dies 

wundervolle Buch liest, desto besser. Wenn diese Richtung noch weiter verfolgt werden soll, so gestatte 

man – für Knaben – die  C o o p e r s c h e n  I n d i a n e r g e s c h i c h t e n ; aber man muß sich klar sein 

darüber, daß man sich hier am Rande einer schiefen Ebene bewegt. Was bei Cooper gut und recht ist, 

haben seine zahllosen Nachfolger in einen wüsten, blutrünstigen Quark verwandelt. Vor den 

Indianergeschichten mit dem schrecklichen Titelbild, wie sie für 10–25 Pf. in kleineren Papiergeschäften zu 

kaufen sind, brauche ich die gebildete Familie nicht zu warnen; sie sind hier schon durch ihr Aeußeres 

ausgeschlossen. Aber wir haben auch Indianergeschichten in vornehmem Gewande und die vornehmsten 

und zugleich gefährlichsten sind die Reiseromane des famosen  K a r l  M a y , der kürzlich als literarischer 

Schwindler entlarvt ist. Vor diesen Sachen kann man die Jugend nicht sorgsam genug bewahren. Wem die 

Vorbildung des natürlichen Empfindens und die Einbuße am Geschmack nichts wiegt, dem mögen vielleicht 

Gerichtsverhandlungen, in denen unreife Burschen den traurigen Messerhelden spielen, die Augen öffnen. 

Diesen mehr die männliche Jugend gefährdenden literarischen Nichtigkeiten und Nichtswürdigkeiten 

entspricht auf der weiblichen Seite die süßliche  M ä d c h e n -  u n d  B a c k f i s c h l i t e r a t u r .   

[ … ] 
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